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Schulunterricht und Verschriftlichungsprozess 
Forschungsansätze und Forschungsergebnisse 
l. EieLeituns: Schulwllen:icht in neuer P~npekli~, S. 161. _ 11. Methodisches: Zum Vetbillllis moMiakr, komep\io. 
ndler  I11Id  kommuni.kalionspngmlliKbcr  A.pekte  auf deu  Vendllif!licbungspm~en im  Untusuchungsbel<:icb, 
S,  16), _ 111. Querschnitte: Schriftlichke.it, Scbule und Unterricbt in Uhn, an uteingnurunatiken und Fabeln, S.  169,-
IV.  Zu,anmenf:assung: Cbankteli.tik des  Einlltze' und der funktionlIen Au.diffcfClllie""'g spiunilldaltcdicbcr 
SchulschriftlKhkcit, S.  173. 
I. Einleitung: Schulunterricht in neuer Perspektive 
Ob Lernen eher eine Angelegenheit des Hörens oder eher eine des Lesens sei, darüber können 
im  Spätmittelalrer Missverständnisse 2ufkommen: ,Es  111  J~Iari.r? ' S"",.' .Q1Iid /q,iJ?' ,Nq/f Jw mJ 
a"dio. ' ,Q1Il'd a"diff'  ,  TabHw" litt DO/fallilff litt A!tx(llldTJI", litt  u!i(W1l litt M"slmlff.'1 
Die kleine Szene aus einem Gesprächsbüchlein des 15. Jahrhunderts, dem ,Es tu scolaris', ruft 
einen  ihren  Lesern offenbar nicht mehr ganz  selbstverständlichen Sachverhalt in  Erinnerung: 
Auch im Ausgang des Mittelalters vollzieht sich der Erwerb des Lernstoffs im Trivialunrerricht 
wesendich  auditiv,  im  Rahmen  mündlicher  Unterweisung.  Zahlreiche  mittelalterliche  Bild-
quellen, die dort, wo  sie  Schule darstellen wollen, die  mündliche  Unterweisung von und vor 
Schülern  zeigen,  wollen  das  ebenso  gesehen  haben2,  und  selbst,  wo  der  Grenzfall,  die 
Möglichkeit  schrifdichen  Wissenserwerbs,  in  den  Blick  kommt,  bleibt  der  Maßstab  dieser 
Leisruog doch der mündliche Lehrervonrag vor als  anwesend gedachten Schülern: GIQJla grra, 
I Zilien nach dem bei Mdcbior I.oc= und Cowsd Kachdofen lufgekgten Leipziger Druck von 14% (Nr. 9411 
im Genmtkat.alog der Wiegend.nJcke, bg.  von der Kommission filf den Geumtbt.alog der Wiegendrucke, Leipzig 
1925-1940, hg. ven der Deutschen SWtshibliotl ...  Jt Zu  BedW., Stuttgort u ... 1978f() dort Bl • iiiiL Ein (unhiliscber) 
TeiUbd.nJck bei JOHANN JAKOB BAEBLU,  Beitrage zu  einer GeKhicbte der lateiniscben Gmnuutik im Mittelalter, 
H.u../S.  1885,  s. 189_195  (das  Zitat  S.  192).  Zur  Verbmll11lg  des  ,E, ru  scolalis'  im  Buchdruck, mit  lwlppcr 
Otarakteliuik des Wem, vgt NIKOLAUS HENKEL, Deutsche ObenelZungea IWiniscbcrScbultene Ilul: Verbmtuog 
und Funktion im Mittdol= I11Id  in  der frühen  NeuWL Mil eiDl"fll  Veruichni, der Texte (Miincbener Texte und 
Untenucbungea  rur  deutschen  Litentut  des  Mindalters  90)  Mii'KMI  1988,  S. 242(  Zum  Tunypu'  der 
Gespricrubiicber  I11Id  ihrotm  neuortigen  /I.I1'pruch  auf schriftliche  Regelung  miindlicber  Pruis  vgL  ULRlKB 
BoOI!.MANN  _  KLAus GRUBMOIJ.llft,  Scluifdicbe An!eituug %u  w{lndlicbcr  Kommunikation: die Scbollergespricru_ 
büchlein  des  spiten  Mittel:alten,  in:  HAGEN  KRII ER  _  KLAus  GRUBMOu.u  _  NIKOLAUS  STAUBAOI  (Hgg.), 
Pngmatiscbe Schriftlichkdl im Mindalte  .. Erscheinungsfn"""", und Entwickhutgs,rufen. Akten des lnteroaUonolen 
Knll"'l.uiuOll  17.-19. Mai 1989 (Miiosterscbe Miud.altu-Schrifteo 65) Miinchen 19"92, S. In_19) (don S.  192[ luch 
NIIChtrige hmdschliftlicbcr T  extzeugea). 
1 Zwei filr das  Mi~lalter b , ...  ",den  reicbhlltige Mateli:alnwwluugea:  FRANCO  CAADINI  _  /l.t T. FuJ.lACAW 
BEONIo-BROCOIIEkI, Unifeniläten im MitteIllte  .. Die europliscbeo Stiu.en des  WISsens, Miwcbco 19"91;  ROßM,T 
An, BUdentb.  zur  Schul- und Eaiebung,geschichte, I,  8edin  (On)  1960.  VgL  fllr  den  Buchdrock  die  weite 
Verbreill11lg  des  ,Magister rum discipuli,'-BUdtypus:  WIU{I!~ LuoWJG SCHlullBl!.R _ PAUL HI!ITZ,  Die deutscben 
,,Accipies"  und  Maginer  cum  discipuli,-Holuchnitte  ll, Hilfsmittel  rur  lnlrun~bd-Beswnm,,"g (Studien  ZUr 
deutschen Kl1Il$tgeschichte 100) StnlIhu,& 1908, Nac:hdruc.lt ~  1957. 162  M>cbxl BoId%ulln 
lint'la hunl, ind~!/()Ia  ptr  f1Ibtruttiontm  unil/J,I~ quiag/Ma adM upt11t ~nillituram  Slr:.t lingll{l dtXtom, 
lindt in A canf/lOrio Magi.rtri J.  de G.:,Pm li,,&IIQ ,.hJSQ dim, in CDdia &/1)111" - so in eincr Scholie zum 
,Discigium' des Johannes cle  Gadandia', die dem zitienen Gesprächsbüchlein um reichlich zwei 
Jahrhunderte vorangeht. Die Feststellung des anonymen ,Distigium'-Kommenrators, Geschrie-
benes venTIÖChte  den Vortrag des Lehrers vollgültig zu ersetzen, sagt also keine eurscheidendcn 
Veränderungen des Lehrbetriebs im 13. Jahrhundert an - Geschriebenes ersetzt den mündlichen 
Unterricht noch im  15. Jahrhundert nicht (und rut das im übrigen bis heute nicht); sie versucht 
vielmehr,  am Gewohnten  maßnehmeod, der besonderen  LeistungsF.ihigkcit  auch der  schrift-
lichen TextcrkJänmg Geltung zu verschaffen und legt darin Zeugnis ab für eine die Potentiale 
des  Mediums überaus schätzende Schriftbegeistcrung im Hochmittelalter5. Dem zwei Jahrhun-
derte  späteren  ,Es  tu  scolaris'  sind  dalm  gewissermaßen  die  Folgen  dieser  Begeisterung 
abzulesen: Offensichtlich ist Schriftlichkeit in den UllIemcht schon so weit vorgedrungen, dass 
der Irrtum, Lehren und Lernen sei Lesen, jetzt zumindest fmgierbar erscheint. Dabei deutet sich 
in der entschiedenen Korrektur dieses Irrtums auch eine Ambivalenz dieses Vorgangs an, die in 
einem allzu überzogenen Vertrauen auf das  Medium, in  einer Überschätzung der konstitutiven 
Bedeutung  des  Schriftgebl'3uchs  fiir  den  Unterricht  liegen  könnte.  Die  Korrektur  des  Ge-
sprächsbüchleins wäre dann nicht mehr allein als riickwärtsgewandte Erinnerung an tnlditionelle 
Lehrformen  zu  lesen,  sondern  zugleich  als  Dokument einer  neuartigen  Sensibilität  fiir  die 
spezifischen  Anspruche eines  ohnehin immer dommallt mündlich ablaufenden Unterrichts an 
eine Statt ihn überdeckende ilm sinnvoll ergänzende Schriftlichkeit. 
Ob die mit diesem Verdacht hier nur angedeutete  Vorstellung  vom besonderen StaNS der 
Schriftlichkeit im Schriftgebl'3uchsl'3um ,Schule' heuristisch  von weiterem Aufschluss sein und 
ihr  weiterreichende  Verbindlichkeit  zukommen  kÖIUlte,  dies  lässt  sich  beim  gegenwärtigen 
Forschungsstand freilich  kaum einschätzen. Tell'tproduktion  LUld  -überlieferung des hoch- und 
spätmittelalredichen  Unterrichtsbetriebs sind generell  immer noch viel  zu wenig erschlossen~; 
Untersuchungen,  die  sich  auch  nur Ausschnitten  aus  den  Massen  des  Edultencn  medien-
) Zit Doch  TONY HUNT,  T~achiug..,d 1carning btiu in thltteelltb-centu.y Eoglmd, Cw.hridge  1991,  1, S.  329. 
,Glon' bezeidwet in hoch -w,d 'piunittd.oltedichell Schulh  ...  dKhriften regelmäßig den Kommenllr. 
• Zusommenfauend :ro  Autot - "einer der .nehligsten Schulschrifuteller da .piten Mimblten" _  und Welk 
F'RANzJOSI!I'  W~Jnbaß!lH  de G1Ubndia,  in:  Die deutscbc Lite ..  rur da Minelalters..  VerfusedexikOll. 
Zweite, völlig DelI bHrbeitete Aufbge, 4,  190, Sp. 612-623 (Sp. 612.w Z;,.,t): GONTEfl BEmT,j. de G .......  dia, in: 
Lexikon des Mittelalten 5, 1991, Sp. snf. 
$ Im  konkreten Au.druck ist .ie vom Topos der  Etymologi~ .glo.u'/  ,lingm' vorbereitet, die mindeste  ... his Zu 
Wdhelm rot! c.o..cheo zuriickreichc [  ...  ) __  ".. W. -.-s __  ",,,, ,,;.n "'Inim uM o;>uilm..",. Q-I  ,.ff'" "11-. 
C-.",_  .,,;., uJ... _tnrti.. 00'" ",  ;, _0  ..  iM< ""  txp.si __  "'lu.. lIidJiI "Ii'. GJN,. .... _"'"  ;u.. <><rf"'tMr. u,.;, 
titibIr ~  it/ ul mv.- 114 .,,;. ~  Md MI  sn '"  ,; fiqp '"' Mi; .0'+ '''" --.  (Guill.aume de Conchel, Glone super 
PlatODem.  Te:rte eritiq""  ovec  inuoductlon,  l)O(ft d  tables pu EoouAAD JIlAUNEAU  [Te:nes  pbilooopbi'l""l du 
rnoyen  age  13[  Paris  1965,  §  10). Vgl weitet etwa den anooylllt:ll  Kommentar des  12. Jahxbunderu Zu  Pri,ei..,. 
,lnsliluliooes grtmlllotkae' in Od or<!, BodIei ... Ubnory, Lud laI.  67, f.  2Or-88" _ u",,,,,,,fmim ",/ ,""",  ....  IWIJ Jia'IJir 
liINr _IiItt1fls'f""'ru .1 "..1iIInr <></>'.;tj' ...  ,/fosII .... _1Ürt1fI Sl9'd"t#" Ii"m  txp.sifi#"IIff, .1 ditibtr  tfos.> fII#Ii ~  ftti<I 
~  ~  MI?F' '1 siott 1ifft.wI...,p1ti (zitit:tt noch Su'z.I.'lNE REYNolD.S, M~dioeo'''' ReodWg. Gnmmar, RbcIOOc lUd 
tbe Oouical Tat [Cambridge Studia in Medie  ....  1 Litenrure 27[  Cambridge 1996, S. 29) _oder Hugulio V..:I Pisa in 
den ,Magnae derintiooes' _ C-.",,,,,,, Im) ullXJ"IitU " " " ••  jtt_  • • ".." .; tu  !  uJ _.  GJm, Irl e>cpIJilil 
1",1m1W tl  iplUtllilmM, 'fW' .... uIN", Intim';'" mJ ""..  /lilmth [  ...  /. u,.;, tinbtr  tfout 'I' [= fl'II"l P"'"  it/ ulli1lQl4 tpIia 
-1-~  "'"  l<i,il/l"".~""I ., txpO/til.t tJd IiImNlt ~  ;,",,"'1, ,1  Stili"", ~  (zit oocb G. PAPi_ A. BRUNST 
- P. 1'Iu>.MBu,Y, ... renaiJunce du  XIIe siede. !.es oicoles  et l'ensei8"emmt  [Public.tioos  de l'Institut d'Etuda 
MMievaies d'Oruwl 3J  Paris u. L 1933, S. 118, Anm. 3),  AU  Hilfsmittel der in~entio wird.w El}'1DOIogisierea im 
übrigen  V..:I Job2f1ne1  de  Garbndi. selbst  bescbrieb= The ,Parisiana  po<:tria'  of J ohn  oe  GarlOOld.  Ed.  'IIIi!h 
itouoductioo, lrf.Ils1 0ti0n, lUd DOte:I by 'TRAtJGOTT LAWLEI!, (Y.Je Studies ito  EngJish 182) New Honn  u. L 1974, S.  18, 
Z.310-315, 
• Diese Kbge ist felter ß,..to"d der Fachfoncbung. •. etwa HBUoIUT PUFF,  "Von d  .... schliinel oller Künsten / 
oemblich der Gnmmatica". Deutsch im bteini"'hen Gra"'III.ti\ru,nlcaicht 1480-1560 (Basler Studie  .. zur deutschen 
Sprxbc und Lilel'OlUr 70) Tiibingen u. a.  1995, S. 43  (der rur die gedruckten LatÖllgranmMiken da 15. und 16. 
Jabmunderu grundkpd Abbilfe schafft)  oder HI!NKEL  (wie  Anm. 1)  S. VU  (der die ins De..uc:bc iibertngenen 
Schulle:IU sJ'SteIllolisch ervhJießt). ~u1""u,ni<:ht  IIIld Venchriftlichungsproze  ..  163 
historisch sensibilisien zuwendeten, rehlen ptz. Aus diesem forschungsstand erklärt sich, dass 
Brückenschlä~,  wie sie das Symposium des Mediävistenverbandes 1997 mit dem Sektionsthema 
,.Arm im  Medienwechsel" versucht hat. ihre  prinzipielle  Berechtigung erst noch  darzulegen 
haben. DetUl  es  gehönen, rolgt man  der Einfilhrung in  die genannte Sektion, •  .Bildung und 
Schriruichkeit [  ...  ] unserem Verständnis nach so wlauflöslich zueinander, dass es sich nicht von 
selbst versteht, die arte! in  die Diskussion um mittelalterliche Mündlichkeit und Schrirdichkeit 
einzubeziehen".  Wie  könne  da  für  die  Anes  als  Parndigma  mittelalterlicher  Schriftlichkeit 
Medienwechsel überhaupt von Belang sein7? 
Es  liegt  aur der  Hand, dass  sich  die  Frage  nach  dem  Belang der  Unterscheidung von 
Mündlichkeit und Schriftlichkeit wie für die Anes, so rur den Schulunterricht als institutionelles 
Fundament der Artes stellen lässt - wie wohl ebenso, dass die Antworten beim gegenwärtigen 
Kennmisstand nur methodisch grundlegend ausfallen  können: Der Reichweite einer vermeint-
lich ubiquitären Schriftlichkeit in der Schule müssen zur Anwendung des FrageansatuS aur  den 
Schulunterricht ja beteits im Vorfeld und eJ:pressis verbis Grenzen gezogen werden; diese aber 
stecken den rur relevant erachteten Untersuchung:sraum zwangsläufig schon im Vorgriff ab und 
geben so den weiteren Arbeitsschritten notwendig eine bestimmte Richrung vor. 
Das  Teilprojekt  C  des  Sonderforschungsbereichs  231  hatte  sich  1986  vorgenommen, 
,,5chriruichkeit  und  Volkssprache  im  Bereich  von  Schule  und  Trivialuntecricht"  zu  unter-
suchen'. Weil  nach  Erscheinungsronnen von Schriftlichkeit in diesem Bereich zu  rragen auch 
heute  noch  der  E[klärung bedarr,  vor allem  aber  aus  dem  angedeuteten  methodologischen 
Grund ist es  sinnvoll, zWlächst den Ansätzen - demjenigen des Münsteraner Projekts, ebenso 
aber auch  dem erwähnten  aur die  Anes  zugeschnittenen  Berliner Ansatz - noch  einmal  als 
solchen sich zuzuwenden, um ihnen Profil zu verleihen und ihre Reichweite zu  taxieren. Dies 
soll hier in einem ersten Arbeitsschritt geschehen. In einem zweiten  Schritt werden darul - in 
drei  Teilschritten  - einige  Ergebnisse  der  Münsteraner Projekrarbeit  vorgestellt.  Diese aur-
nehmend und genenlisierend soU schließlich drittens und zuletzt wenigstens der Versuch unter-
nommen werden, eine allgemeinere Antwort aur jene Ausgangsfrage der Projektforschungen zu 
ronnulieren, die die Einbindung in das Gesamtprojekt gewähdeisten sollte: wie es denn wn den 
Beitrag  von  ,Schule  und  Trivialunterricht'  zum  mittelalterlichen  Verschriftlichungsprozess 
bestellt gewesen sein könnte. 
11. Methodisches: Zum Verhältnis mediale[. konzeptioneller und 
kommunikationspragmatischer Aspekte auf den Verschriftlichungsprozess im 
Untersuchungsbereich 
Der EtWartung, von antiken Traditionen gepriigte Wissensrelder wie  dasjeni~  der Anes und die 
Räume ihrer  Weitergabe  seien  als  Kemzonen  mittelalterlicher Schriftlichkeit  vom Verschrift-
lichungsprozess wesentlich unberührt geblieben, begegnet der Berliner Tagungsband über ,.AlUs 
im Medienwechsel"  im  methodischen Vorreld  mit einer  Unterscheidung,  die  in  ihrer grund-
sätdichen  Fruchtbarkeit bereits durch zahlreiche Arbeiten des ehemaligen  Freiburger SFB 321 
"Übergänge und SpannungsreIder zwischen Mündlichkeit und Schrifdichkeit" ausgewiesen  ist. 
7 V';' UkSUU. 5c:w.EFu. Anes im Medj .... wccbsd.  EiDe  FjnJ";rung. in:  Dos Mittdalu,c 3,1998, Hd't I, S. 3-12, 
biet S. 3 (daR auch d# Ziut)  • 
• Du Pro;elu wurde bis  1993 gefOrdert.  Die Leiamg batte prof. Dr. Khus Grobm1lller.  AlbeiuergebWssc Uod 
dokumentiert in;  KLAusGIlU3MOLl.EIl (Hg.): Sthullitmll1lr in! Ipken MittWIter. (MÜnltef'Khe Mittelllter-Scbrifteu 
(9) MÜDcbm 2000. 164 
Danach  kann  von  einer  medialen  Dimension  sprachlicher  Außenmgen  eine  konuptiondle 
Dimension  abgesetzt  werden,  wobei  jedes  Sprachvorkommen  sich  der medialen  Dimension 
eindeutig in Foon einer Opposition von graphisch zu phonisch zuordnen lässt, auf der konzep-
tionellen Seite  hingegen  an die Stelle der  Opposition ein  Kontinuum fließender Formen des 
Übergangs  von  konzeptionell  mündlichen  zu  konzeptionell  schriftlichen  Äußerungen  tritt!'. 
Damit lässt sich der mittelalterliche Ausbauprozess schriftlicher Kommunikation gerade auch in 
Bereichen, denen Schriftgebrauch konstitutiv ist, prinzipiell schärfer fassen, speziell im Blick auf 
die  Unterweisung  ins  Triviwn präziser  auseinanderlegen,  wie  viclfaltig  sich  mündJiche  und 
schriftliche  Darbietungsfoonen von  Wissen  bereits  auf elementarster Ebene, in der Lehr- und 
Lemsiruation des Unterrichts, zueinander verhalten können: 
1. Das Wissen,  dessen  Weitergabe  der  Unterricht  dient,  ist  der Lehrsituation  regelmäßig 
schon  in schriftlich  fixiener Fonn volgegtben: allgemein  durch den  Bestand der anerkannten 
Lehrwerke,  konkreHnediai in  Foon von  Handschriften, die diese Lehrwerke tradieren Wld  tUr 
die Vorbereitung des Unterrichl3 oder in ihm selbst herangezogen werden. 
2.  Das  schrifdich  VOtgegebene  Wissen  Aießt  in  eine  An\\-'Cf\dungssituation  mit  personal 
anwesenden  Lehrenden und Lernenden ein, so dass Sprechakte  unter den Rahmenbedingungen 
medialer Mündlichkeit gelingen müssen. Deren Planung kann sich der situationsdistanzierenden 
Poten;r.en  des  schrifdichen Mediums  im  Einzelfall unterschiedlich bedienen. Typologisch gese-
hen stehen sich dabei als  zwei  Extreme auf der einen Seite das weit im Vorfeld des  Unterrichts 
ruf  seine Weitergabe  eigens  neu  konzipierte, etwa  versifizierte,  abbreviierte odcr amplifizierte 
Wissen  und  auf  der  anderen  Seite  das  im  Unterricht  lediglich  medial  verdoppelte,  nur 
memorierte oder nur noch eirunal abgeschriebene Wissen gegenüber. 
3.  Im  Blick  auf den erslgCßannten  Extremtyp wird  man - nicht zuletzt um  vereinfachenden 
Annahmen von der pädagogischen Angemc:ssenheit der Wissensaufbereitung zu  begeghen - zu 
beachten  haben,  dass  die  Planung  eines  Unrerrichl3,  der  die  Vermittlung  und  Einübung 
schrifdichen Artes-Wisscns zum Ziel hat, dieses Ziel  je effektiver erreichen kann, desto genauer 
die  Bedingungen medial-mündlicher Wissensaneignung kalkuliert  und  in  das  Situationsmodell 
eingerechnet  werden.  Das  durchgeRihrte  Ergebnis  könnte  man  dann  einen  konzeptionell 
schrifdichen  ,Text'  in  der  medialen  Mündlichkeit  nennen  - wenn  das  nicht  zu  sehr  an  den 
textuell abgeschlossenen und nur an eine Person gebundencn Sprechakt denken ließe statt an ein 
aus verschiedenen Sprechakten aufgebautes Unterrichl3gespräch. 
4.  Demgegenüber  kann  der  zweite  Anpassungstyp  des  planerischen  Vertrauens  auf die 
besondere Vennittlungsleisrung medialer Transfonnationen (Gedächmis) oder Verdoppelungen 
(Abschrift)  von  Wissen  dann  erinnern,  dass  Produktion  und  Rezeption  von  Unterrichl3-
schrifttum  im  Mittelalter  nicht wie  heure  weitgehend  voneinander  entkoppelt  sind.  An  den 
Schulen  muss  rur die Verbreitung des  Wissens  immer auch  in  einem  sehr schlichten medialen 
Sinn  gesorgt  werden:  Die  Lehnexte  müssen  den  Schülern  und  Lehrern, zum  Beispiel durch 
Diktu, überhaupt erst bereitgestellt werden. Das  konzeptionelle prom schriftlicher Unterrichts-
materialien  ist daher stets in Verbindung mit dem Problem begrenzter medialer Ressourcen zu 
sehen,  und daher ist stets  auch  möglichst genau  zu  klären,  wer denn die  produzierten Texte 
kaufen, schreiben oder in den Händen halten, wer sie vorlesen, wer mitlesen, wer mil3chreiben 
und/oder memorieren konnte oder soUte . 
• vgl PI!'rnIl  KocH _  WoLF OESIl!lWllOiER.  s"....,he  der Nihe - Sprache  der  DiSll!U.  Mündlichkeil  und 
Schtiftlichkeit im  Sp ....... ungsfdd t>OO  Spncht.beorie und s"....,hgescWchte. in:  ROOI:miniscoo Jalltbuch  )6, 1985, 
S.  15-43; WoLF Ol!STl!AAE.lotEll.,  M Venduiftung" und "VencbriftJicbung" im Koote:rt medialer u  ..  d koueptiooe1Jer 
Scbriftlicbktit, in:  UI\SUJ..A ~  (Hg.), Schrifdi,;hkeit im friihe.. MineWter lScriptOnlia 51) Tübingen 1991, 
S. 267-292;  DEJU..  Scbrilüicbkeit  W1d  Sprache.  In:  HMTWUT  GO N'THE!l.  - Orro LuoWlG  (Hgg.),  Schrift  uruI 
SchtiftlichkeiL  Ein  intetdinipl.inin:t  Handbuch,  I.  H1Ilbband,  (Handbikber  ZUr  Spracb- u  ..  d  Komm  ....  ikatioou_ 
wi ......  SC ..  ÜI  10,1)  Bedin  u.  L  1994. S. 587-601. Zur pnlltiKbcu  Anwendung vgl  insbesondere dk Veröff""l_ 
IicbUIlgeu  des SFB 121 in der scil 1986 erschei  ..  .,:"\",, Reihe .ScriptOnlia'. Scbulunten:itbl und Vervbrifdicbungspmull  16' 
Schon für das Kerngeschehen mittelalterlicher Schule, für den Unterricht, deuten sich mit der 
Freiburger Unterscheidung also  sehr  komplexe Relationen an - man denke nur an ein durch 
Herkommen autorisiertes, aber schulmäßig überarbeitetes Wissens kompendium, das  zudem mit 
Glossen und Kommentar in den Unterricht eingeht, dort vorgelesen, erläutert, teils  memoriert 
und teils  nach Diktat 2bgeschrieben  wurde.  Aus einer elementar kommunibtionspragmatisch 
ansetzenden Perspektive ist damit für in der Forschung eingespielte Untersuchungsbregorien, 
die  bereits  einen  weiterreichenden  instirutionell-etablierten  Rahmen  von  Unterricht  voraus-
setzen, zugleich ein erheblicher Prii2isierungsbedarf allgezeigt. So stellen zum Beispiel die oft als 
Ausgangspunkt  und/oder  Grundgerüst  der  Darstellung  herangezogenen  Schulformen1u  wie 
Domschulen  oder  städtische  Lateinschulen  ja  bereits  kompleJr::e  Orgmisationsformen  des 
lntt:raktionszusammenhangs  ,Unterricht'  dar,  die,  vom  monastisch-offenen,  die  gesamte 
l..ebensfiihrung  mitgestalrenden  Unterweisungszusammenhang  ausgehendli,  2Is  Phänomene 
einer den  Bereich  der Internktion  wller Anwesenden  überschreitenden  und ohne schrifdiche 
Hilfsmittel gar nicht denkbaren funktionalen Ausgliederung wld Ausdifferem:ierung eines beleh-
renden Handlungszusammenhangs ,Unterricht' überhaupt erst noch konsequent zu beschreiben 
when: ganz allgemein vor allem in  Richrung auf die FreisteIlung entsprechender Ressourcen -
die  Freistcllung  von  l..ehr-RäumenI2,  Lehr-Zeiten  und  Lehr-Personenll  etwa - durch  gesell-
schafdiche Gruppen, die bestimmte Vorstellungen von einem zukünftigen Leben haben, die mit 
dadurch  gegenwärtiger  Verwendung entzOgenen  Mitteln  erreicht werden  sollen;  konkreter  in 
Hinsicht vor allem auf  in der Forschwlg vielzitierte zentrale QueUentypen wie Schulordnungena 
oder in  literarisierter Form handiungsanJeirende Texte aus  dem Schulzusammenhangl5  und in 
Hinsicht auf vielbenutzte Ordnungsbegriffe  ~Schul.l iteratur', ,Schulhandschriften~, deren sich 
wandelnder historischer Sachgehalt und sich  wandelnde sacherschließende Leisrung im  Lichte 
eines immer auch mündlichen Unterrichtsgeschehens erst noch genau zu erfassen ist. In dieser 
Perspektive rücken  dann auch  die  Artes  fundamentaler  in  den Verschrifdichungsprozess ein, 
treten deudicher als  ein zuerst nur die Ordnung von Wissen steuerndes Instrument hervor, erst 
danach auch als  eines, das  zudem dessen  unterrichdiche Weitergabe strukturieren, dafür aber 
auch  ganz ungeeignel  sein  konnte,  wenn  nämlich  aktual  wnlaufendes  Wissen  außerhaib der 
schrifdich tradierten  Ordnung stand, aber dennoch einer  Gemeinschaft bedeutsam und daher 
10 Zwei jÜllgere  Beilpi~le; rAUL F.  GIUlNDLI'J\, Scbooting in  RetI';"01Ice haly.  Literacy ""d Lcaming  1300-1600 
(The Johm  Hoplcim  Univeniry Studiea  iD  Hiltorical and  Political Scieme 107)  Ballimorc u ... 1989, S.l-41  ~;nl( 
orgouQ..1ion of scbooling"); PleJUI.E  RIOft, &oIes d  euseig"em~ßt d",  .. Je  Haul Moy.::a.  Age.  Fm  du  Ve  ';(cl" • 
milicu  du Xle .ii=cle, Paril 1989, S. 189-194 ',lei ~tI  typet d'ec:oIes" aI.  detI  dritteil HaupneiJ "Moyew <:I: 
mo'thorl ..  de I'ac'lwlilion du »YOir"  eröflilmdes K.pi!d). 
U Gnwdlegcnd DEnJ!P ILMEK. Fo"""" der Erzidmng und Wil..,..sverminlung im friihen M.ittelalter. Que1Ie:u.. 
Itudien ~ur  Fa&", der Konti",titlt d.;, abendllndi.chen En:iehunglwueu.. (Miinchnler Beiuige zur Mediivi.tik und 
Reooillll1\(e-Foncbung 7) MUndIen 1971. 
t1 Vgl. duu jeut H.  D. MICH.AE.L GOltLiClI, Die p5d.gogitche Umgebung.  Ein~ Gescbichte des Scbulnum. wt 
dem  Minelalter,  Weinbeiru  1993.  Methoditch  weniger  ergiebig  ah  im  Quellenm.terial  M10tABL  FlU!YEK,  0.. 
Schulhau  •. EotwicldUIlgseu>ppeD im RaI:tmm der Gesc:hicbte des BalKm- Ufld BürgemaulQ 10  ..  ..., Mt  Scbulhygieoe. 
PUlau 1998. Vgl mterhin HI!II.)(A."IN lANGE, Schulhau und Scbulferf""Uflg der früben Neuzeit. Zur Entwicklung 
und  ProbLem.otik  des  lll<l<Ierueo  Scbulwnoent,  W';nb~'m _  Be.:lin  1%7.  Für  Eogland  grundlegend:  MAu:oUol 
SIWIQIlNE, The EngLi.b ScIIOOl: iu A«hitecture ..,d O,&",li2;otion  1370-1870, London 1971. 
U  Vgl.  GI'J\HAJU)  GRAVE,  Schularbeit  Untersuchungen  ~Ur vO";'ldu$trieUen  Ttlldition  des  Lehrberufe.  mit 
besonderer Rüd:sicht auf Deutschland im 16.-18. Jahrhundert (Eumpiitcb~ Hochschulocbriften Xl, 146) Frankfurt  .... M"" u  . ...  1982. 
t.  Noch  wie  vor W>(:lItbebdich ;'1 die Zun"urM't1s!dlung voo MGDcr,  deren Qu.elleDdarbielUflg allerdings dem 
oktudJen Erkmomi,illlerene oic.hl genügt und aucb ridfacb t<"girU:ungsbedü.rftig;'1: Vor_ und früluefoautoaKhe 
SchWordollngcn  Ufld  Schulvertrige  in  deutscher  und  niederUaditcber  Sp_be, hg.  VOll  JOHANNI!.S  MOun. 
(:»mmIUllg selten gewordeuer pi<bgogitcw,r Schriften friihercr 'Uiten 12[) Zocbopau 1885f., Nachdruck Leipzig 
1973. 
's  Die pmminente5tell  Beispiel  au, dem deuuchen SprllChrawn  ,iud .icberlich K<>tlf\Ids  von Hin"u ,Dialogu$ 
super auctores', Hugoo VOll Trimbel8 ,Regi'trum multorum luctorum' und die ,Form. dilCClldi' Hugo ~huharts 
.00 ReutLingen.  Vv}- zudem die Hinweise bd H IINKEt. (wie Atun. 1) S.  29( .uf  die Ilhlrrichen ,5chulgedicbte'. 166  1ilic:bad Baldzulw 
gesteuerter  Reproduktion  wen  schien16,  Forschungsstr.ucgisch  sollte  diese  henneneutische 
Distar17.ierung der Anes zur sie pragmatisch  tragenden und die  Institution  ,Schule' überhaupt 
e~t aufbauenden  Untcrrichtssituation  dann  auch  bewusst  halten,  dass  die  Anbindung der 
fraditioncll-schriftgebundenen  gesellschafdichen  Wissens reproduktion  an  den  Verschrift-
lichungsprozess nicht auf jenem Weg gelingen kann, der mit der Freibürger Unterscheidung rur 
die Anes doch vorderhand offen zu stehen scheint: Die Kontinuitiit der Bindung von Unterricht 
und Schule an Schrift1ichkeit lässt sich nicht unter Verweis auf  den damit ZWlächst nur erfassten 
medialen  Aspekt  beiseite  schieben,  um  somit  den  eigentlichen  Untersuchungsraum  der 
konzeptionellen  Verschriftlichung  zu  eröffnen  (für  den  weiterhin  dann  schon  eher  der 
Medienwechsel  denn  Kontinuität reklamiert werden  könnte).  Zum einen ist diese  Kontinuität 
bei  genauerer  Beuachrung  des  mittelalterlichen  Unterrichts  durchaus  nicht  gegeben.  Zwn 
zweiten können, wie oben angedeutet, zwischen medialem und konzeptionellem Medienwechsel 
relevante und spezifisch mittelalterliche Zusammenhänge bestehen. Dazu nachstehend nur zwei 
kurze Hinweise auf einschlägige historische Konstellationen17: 
1. Schüler treten erst seit dem Spätmittelalter häufiger als  Handschriftenbesitzer auf. Sie sind 
damit  nicht  mehr  nur ephemere,  allein  mit  Wachstafel  und  Gedächtnis  ausgestattete  Text-
benutzer, sondern avancieren zu Unterrichtsteilnehmern im neuen Sinn. Im  13. und 14. Jahr-
hunden - und in  Frankreich und  England sehr viel deudicher als  im deutschen Sprachrawn -
vollzieht sich, was  Michael Giesecke erst durch den neuen  Buchdruck erreicht sehen  wollteU, 
eine  extensive  Ausweirung  von  Lehrschrifdichkeit  in  den  Klassenraum  hinein.  Giesecke  hat 
daraus  bekanndich weitreichende  Konsequenzen gezogen, - das  nun auch  in  die Hände der 
Schüler gelangende Wissen schränke die Autorität der wissensveonittelnden Lehrinstanzen ein -
dabei aber die Unterricht und Schriftgebrauch steuernde Werteebene gänzlich ausgeklammert. 
Doch  auch  ungeachtet dieses  Einwandes  kann  man  sich  nur schwer  vorstellen,  dass  solche 
zunächst sehr einfachen medialen Transfonnationen - der Schüler hön nicht mehr überwiegend 
zu, sondern liest jetzt regelmäßiger auch mit - folgenlos  rur die magistrale kdio, die mündliche 
Texrauslegung im Unterricht, geblieben sein sollten. Schon das Memorieren von Texten müsste 
durch  einen  regelmaßig  als  midesend  erwarteten  Zuhörer  ja  strukrurell  einen  ganz  anderen 
Starus bekommen. 
2.  Ansteigende  Schülerzahlen  im  14.  Jahrhunden  befdrdem  insbesondere  an  den  neuen 
mitteleuropäischen  Universitäten  die  Verbreirung von  Lchrtexten  auf dem Wege des  Diktats. 
(Daneben könnte eine RoHe spielen, dass nicht überall so ausgefeilte Instrumente zur manufak-
Mienen Handschriftenproduktion in  Serie  im  Hintergrund standen wie etwa an den  franzö-
sischen  Universitäten.)  In Vemindung mit diesem Votpng jedenfalls  werden ehedem rur die 
Weitergabe  durch  professionelle Schreibwerkstätten  angelegte,  überaus  komplexe,  ja  kalligra-
phische Textensembles  sehr vereinfacht: Sie werden in Auss gebracht, konzeptionell reoralisien 
1<1  Dic:sw Unlendlied voo Artes-lncori«=  uDd  Lehrpruis b..lODt  ~uch HF.mJ-lPbl~1I  MAAltou, Augu.tinll' IIDd 
du &de der mtikt:o Bildung. P~derborn  11 . .. 1983, S.  183. Ein prominentes Beilpiel filr ihrm Gegenl..a liefern die 
uWR[litm: UDd die uufminnOche M.d  ...  mltik im hoch. Udd  ,pitminebhedichen Obail11im,'" etWa GIll!NDLI'Jl 
(wie Aom. 10) S.  306-329 G,Learning merchlllt .kilhj  . 
•  1  Sie  .tii~ sith auf geb"'"dufunktionale Analysen von erw. ISO  Hmdschriftm IUS dem Zt:ienum YODI  8./9. 
bis ~lIm 15./ 16. J  .hn,"ndert, die die für dw Lotcin"menieht hel'ULgnogene Fat.ellOmm)uDg des Ayjau üb..dicfem. 
11 MlotAEL GIESECKll,  Der Bucbdruck in der frühen  Neu~cit. Elle wstow,he Fallstudie iib..r die DurchseuU.II8 
neuer Infonnation  ...  und  J<ommunikttiomtechnologien, Fl'2nkfun am Maio  1991, S. 217-226. Aus der Reihe  der 
Bcspn:chungeo  Udd  Reaktioot:n  iu:  für  dw  h.icr  eiroS<:h1igige1l  Zusammenh""8 hervonubeb=  HI!UotVT  PuFF, 
ERrcilium grammaticalc p""rorum. Eine Srudie zum Ve.hihni. _  P"'"g<:>gil.cher inIlovlItioo Udd  ßuchdn.ck um 
tSOO,  in; MAKTlN  I<INnING~  - SONtai ~z  _  MIOtAEL WALT1!A (Hgg.), Schule IIDd  SchUler im Mittclalter. 
Seinige ZUr europiil.cben Bildullgsgeschicbte des  9. bio  t5. JahdLUddetU (Beihefte ~um  Archiv für Kulturgeschichte 
42)  1<6'"  u . .. 1996, S.  41 1-439.  Vfl..  ZUUl GrundJiulic:ben yor ollem jAN-DIRx. MOLl.l!P" Übe&gungen Zu Michael 
Gielecke:  Der  Buchdruck  in  der  ftühen  Neu:...i!.  Eine  historische  F.n.tudie  übe,  die  Durch.eumn8  llCuer 
lnfonnation.· Udd  Kmrununil<ltionstechnologien.  Frankfurt am  Maio  1991,  in;  Imemlliooales Archiv für Sozial-
geschichte der Lite  ...  ru. 13, 199J, S.  168-178. Scbull,lDlerric:bl Ußd VenchrilÜicbl,lDgspnnes,  167 
sozusagen, um den  neuen  Bedarf an  schriftlichen  Unterrichtsmaterialien  durch  mündlich im 
Diktat vennittelbare Texte abdecken zu können. Das ist ein  ganz schlichter medialer Sachver-
halt, der freilich potentiell weitreichende Folgen rur die konzeptionelle Gestaltung der L.ehrtexte 
hat. Zum Beispiel müssen Text-Kommentarbezüge, die zuvor durch eine bestimmle Positionie-
rung  der  Elemente  auf dem  Perg.unent  vom Schreiber  vereindeutigt  werden  korulten,  nun 
systematisch vemalisien werden, um auch im mündlichen fließ  text eindeutig zu bleiben. 
So sinnvoll es also ist, den Medienwechsel "über den reinen medialen Übertritt hinaus weiter 
zu  fassen"'9, so notwendig erscheiru es ebenso, stets konsequent die elementaren pragmatischen 
VQraussetzungen im Blick zu behalten. 
Ziel  der auf Volksspnche und Schriftlichkeit im Bereich  von Schule  und Trivialunterricht 
gerichteten Arbeiten des  Teilprojekts  C war es, "durch die genaue Beschreibwlg des  Verhält-
nisses von Latein, Volkssprache. Mündlichkeit, Schrifdichkeit für das deutsche Sprachgebiet die 
Voraussetzungen  zu  klären.  die  aus  der  Praxis  der  SchuJe  rur  den  Literarisierungsprozess 
insgesamt gewoMen werden" (projektantrag). Im  Zentrum stehen damit statt eines erwarteten 
Medienwechsels zunächst einmal die offenen  Beziehungen der vemhiedenen Medien zueinan-
der und die möglichen  Verschiebungen in  diesen Beziehungen - auf die Gefahr hin, dass das 
Bild dann in den Details sehr viel bunter wird oder auch unspektakulärer und aus  der Innova-
tionsperspektive betrachtet, die das Schlagwon vom Medienwechsel vorgibt, weniger kontraSt-
reich.  Deutlicher helVor  tritt dagegen eine  zentrale methoclologische Pointe jeder  Frage nach 
dem  ,Mediengcbrauch  und  seinen  Folgen', die  nicht  nur  den Schriftgebrauchsrawß  Schule 
betrifft, sondern  jeden Objektbereich,  rur den die  Konstirution und  Priigung durch Schrift in 
Frage steht, und die in der grundSätzlich gewandelten hcullcueutischen Ausgangsstellung dem 
Untersuchungsbereich  gegenüber  liegt.  Gerade  die  gegen  das  Licht  der  mündlichen 
Lehrsiruation betrachteten schriftlichen Quellen werden darin als Vennittlungsprodukt sichtbar. 
in  dem oral  und  litera!  geprägte  Kommunikationsstrategien ineinander greifen  und  einantler 
crgänzen.lO  Wenn  i.n  der praktischen Arbeit die entsp[tthenden Relationen  sich  auch  nur im 
Rückschluss  von  der erhaltenen schriftlichen  Quelle auf die ,andere Seite' erfassen lassen, so 
darf  man  dennoch  bei  der  Konstirution  des  UntersuchlUlgsbereichs  nicht  schon  ebenso 
pragmatisch verfahren - denn das bedeutete, sich die schriftliche Quelle als eine Untersuchwigs-
basis  zu  konstruieren,  durch  die  Mündlichkeit  gleichsam  wie  durch  eine  opake  Räche 
hindurchschiene.  Die  schriftliche  Quelle  ist  generell  aber  schon  im  methodischen  Ansatz 
entschieden als  in einen Kommunikationsraum in verschiedene RichnUlg verspannt zu begreifen 
- und wichtig ist dabei eben, dass ihre Position don durchaus keine zentrale sein mUSSlI.  Auf 
Schriftlichkeit  in  mündlich-schriftlichen  Verwendungssiruationen  von  Schriftlichkeit/ Hand-
schriften  ausgerichtete  Untersuchungen körutell  daher auf im Wonsinne grundlegende Hypo-
thesen, die den fraglichen  Kommunikationsraum jenseits der Schrift/Handschrift konstiruieren, 
nicht verzichten. Das ist auch deshalb zu betonen, weil diese Verschiebung des hermeneutischen 
AUSgangspWlktes  in den Quellenanalysen der einschlägigen schul- und bildungsgeschichtlichen 
1 9 Sc::HAEl>u. (wie Anm. 7) S. 8. 
:10  VF).  WuU' OE5lU.R.l:UOlI!R, Textzentrienwg uud R~kootenuali.icnwg. Zwri Gnwdproblellle der diac:btoui_ 
tcbeo  Spracb- uud  Tenfoncbuo&  in:  CHJu5nNE  EHU!I\  - UIUULA  SOit.EPER  (Hgg.),  Venchriftung  ond 
Vertcbriftlicl".uIg. As~le  du MediCllwecboeh in venclliedeneo Kulruren uud Epoc:bw (ScripIOr.ilia 94) Tllbingeo 
1998,  S.  10-39.  Zur  P'Ölfflz  des  gespmcbeom  WOfIet  im  europäitcben  Univcnit.ät$betrleb  du  Hoch- und 
Spitmitteblte  ....  JOIIGEN MIElllKE, Die mindalrerlichea  Universiliten und .w gespmcbeue Wort, in:  Hiftoritcbe 
ZeiIKb.ri.f125I,I990, S.  1-44. 
1\ In  der Reflexion  Ik.r  benneneuutcben He"",.fo'denwgen, die  eng on  mll"dUche  Innenierong gebwl<tene 
mineblredkhe Texte .Iellen, ill die Fortcbuog rum volksspracWicben Minnes..,g besooden weil vOmlge&eb.riuen; •. 
thI~ PlITEIl S"rRoHSOiNEIDI!R,  Au/fi:ih.nwgnit\>oOOo· Zur Kritik eiDa ZeotnJbegriffi kommunikotioruonolytitcber 
Mioocuo.gfonc:buo& in:  Kulrordler Wmdd und die ~rmon;.tik io  do:r Bundesrqmblik. Voruige du Augsburger 
~rmoo.iSfaliags 19"91, bg.  VQD JOHANNE.SJANOTA, ]: Metbodenkonkunmz io der gcao.;tnistis<:ben Pruis, bg.  von 
DEMS., Tübiugen 1993, S.  S6-71. 168  Mich.d B.tdzulm 
Arbeiten noch nirgends foanulien ist und daher auch nirgends am Anfang der Zugriffe auf  den 
Objektbereich stehtll. 
Um den Erkennmisgewinn eines solcherart geklärten Außenstandpunktes in  aller Kürze an 
einem Beispiel  zu  verdeutlichen: In der angelsächsischen  ForschtUlg ist in  jüngerer Zeit eine 
Diskussion gefiihrt worden, die die funktionale Bindwlg des Texrerschließungstyps ,Glosse' an 
den  Grammatikuntemcht !Ur das  10.  tultl  11. Jahrhwu:len in  Frage gestellt hat:U.  Allgemeiner 
fonnuliert:  Hier  steht  das  Problem  zur  Debatte,  wie  sich  schriftliche  Textkonzcption  und 
siruative  Funktionalisierung zueinander verhalten.  Als  hilfreich  könnte sich  rur  eine  Antwort 
eine  Ausweitung und damit zugleich eine Dynamisierung der Perspektive erweisen, indem das 
Problem im  Horizont der allgemeineren  Frage nach den schriftlichen Anteilen von Unterricht 
im fraglichen  Zeitraum überhaupt tultl nach  dem Wandel  dieser  Anteile  im  mittelalterlichen 
Verschriftlichungsprozess  von  Unterricht  efÖnert  wird.  So  lässt  sich  zum  Beispid  für 
Ausschnitte aus dem Bereich der I1JUtoro"-Lektüre profaner ,$chulschriflSteller' zeigen, dass Text-
kommentierung  hier  vor  einem  ersten  VerschrifdichWlgsschub  im  12. JahmWlden  vidfach 
ohnedies nur in Foun der Glosse in ErscheinWlg treten kann: Die Fonnen. der Kommentierung 
sind generell  noch  kaum  entfaltet2', so dass  die Grundfonn ,Glosse' noch alle Textgebrauchs-
räume abdecken muss, die auf  eine weitere schriftliche Erläuterung des Textes Wert legen. 
Relevanzen und Reichweiten von Schriftlichkeit rur den  Unterricht schon im Frageansatz zu 
relativieren:  auf diesem Wege käme man von mediävistischer Seite nicht zuletzt einer zentralen 
Forderung der historischen Pädagogik entgegen, den  Bildungs- und Erziehwlgsbcgriff gerade in 
der  Vormodeme  weiter  zu  fassen  als  nur über  die  Komponente  ,schriftliche  Bildung',  den 
Bildungs- und  Eaiehungsbegriff vielmehr auf  die Weitergabe allen Wissens, das eine bestimmte 
Gesellschaftskulrur  wld  ihre  Gruppen  trigt, zu  öffilenZ5.  Allerdings  steigen  mit  der  Außen-
perspektive auf die schriftlichen Quellen auch die  Ansprüche an die hermeneutische Re(]e.xion 
der eigenen  Verfahren, zuvorderst an die methodisch kontrollierte Gnmdlegung der Ausgangs-
materialien. 
Z2  Auf eine. fIn~<al Ebeue der  Erb=notni. liegl  der obliglle Hin  .... eis auf die m .... gelode Rtprist:nl.lrioilit de$ 
erballf:OC:n  Qudlemnalerills für den ScbuluolCtricbl, in drm ochriftlicbe Arbc:iumind in  bobc:m  Maße verbl"2UCbl 
lI'Otdeo  ,...;...  Auf die fakriKb dun:bgefiihrtm Analyst:n  deo  da!.o  docb Erballn,  ....  ocbligt das  fkwunueio vom 
Auucbniru:b.mlUet deo  ScbriftlK:beo dennocb nirpdo dun:'" Dass Verlu.le neben..u..r typologiocben (AllNOI.D 
EscH, Überliefemnr·Ch  ....... und Überliefemnr·Zufdl .Jt methodisches Problem des Hillorikn, in: HillonKbe 
Zeitschrift 2-40,  1985, S. 529-570) zumal im R.bo  ..... eWeo Schrif!lichUil a""b quaoritariv vem  ... bn::odenru.lOriscbe:o 
Pro_eU" _""b eine ru.lOnscbe Dimen'ion haben, wird tes"'lmillig niehl mehr n:fkktiert. 
D Den Anstoß duu baI MIOVoEl.UPIOOI! gegehen: TIle Study of Larin Tens in Late Anglo-Suon England 111. 
The Eoidence of Latiu Glosse"  in: NJOlOLASBROOK! (Hg.), Latiu IOd  lbe Vernacu1ar Lallguage. in E.rly Medieval 
Bntoin,  L.eice"er  1982, S. 99-140. Jiingste SteUungnruw.e:  GI!RNOT WIl!l.o'.NO,  lDterp«:tiug l.he  lDterpn:tation: The 
Polysemy of 1I,e  Lalin Glo ..  , in: The Journal of Medioeval  u.un 8,  1998, S.  59-71.  Vgl.  du  ..  demniicbll .uch die 
eWKbligigen .Beitrige in dem VOll K1>us  BergmlDD, E1vin Gluer und a..  .. dine Moulin-Flflkbioei benuogegebenen 
Ergebni.band  der  internationalen  F"",bkoofemu  .,Mitldaltedicbe volksspnchJjclle  Glossen"  (Bllober:g.  2.-4.  8. 
1~9). 
20  ZII ... on"'  ..  fassend  NIOOl.AUS M..  HMiNG, C.OllUlIWtary  find  Henomeuticl, in:  RoBERT  I....  BENSOt.l - GlLBS 
COt.l!rrAIIlJ! (Hgg.), Renai ..  :mc:e aod R.,.,.,....a1 in !be T.,e\ftb Cenrul}', Odon!. 1982, S.  173-200. Vgl. jeul such P1m;J!. 
SIOIZ,  ßeob"",btungffl  noe  bteioisclten  Knnn>cow:!itenNr  ...,. Mittel.olten:  FO<lDe!l  und Funktiooc:n,  in:  Das 
Mittel.olter 3, 1998, Heft 1, S. 55-72, biet b  ?S o:nden S. S9f. 
Z5  Vgl.  ENiAAD WtEJI.SING,  I);e a1teuropiiscl>c EaitbWlg uod Bildung als Thema der runooscben Pi<bgogik, in: 
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Volkssprache und MündJichkeit auf der einen, Latein und Schrifdichkeit auf der anderen Seite 
begegnen  sich  im  Latein- und  Grammatikuntemcht  lIicht  zufällig,  sondern  stehen  an  der 
Schwelle zur Welt der Lese-, Schreib- und Schriftkundigen in oblig:uem  Komakt miteinander. 
Von diesem Siruationsmerkmal ausgehend hat das Teilprojekt C seine schriftlichen Quellen aus 
dem Bereich des Trivialuntcmchts und hier aus  jenem mittelalterlichen l..ehrgebict zu erheben 
unternommen, das mit der Lektüre des Donat beginnt und dem fortgeschrittenen Lateinsprach-
erwerb  gilt Geographisch  lag der Schwerpunkt im deutschen  Sprachraum, chronologisch  im 
Spättnittelalter. Dessen  immense Handschriftenproduktion  konnte es dann auch rechrl"enigen, 
Statt  über Que1Jenkombinationl:O  den Zugang primär über die Handschrift als  jene  Quelle zu 
suchen, die dem  Unterrichtsgeschehen  von allen erhaltenen mittelalterlichen Schriftzeugnissen 
noch am relativ nächsten stehtl7• Dies sollte freilich nicht in  Einzelstudien geschehen, sondern 
in breiteren Querschnitten - auch aus dem Bewusstsein hel'3us, dass die Handschrift zwar relativ 
nahe an den Schulbetrieb heranfUhrt, aber eben nur relativ, und dass sich über solche Dist2nzen 
im Einzelfall  kaum je  gesichert befUlden  lässt, wohl  aber im  empirisch  von  Anfang an weiter 
ausholenden Zugriff. 
Drei Querschnitte wurden gelegt Sie galten einem im  15. Jahrhundert prominenten Schulort, 
dann mit zwei Beispieltell:ten einem Inhalt, demjenigen der Lateingrammatik. über den sich die 
enl5prechenden  Handschriften ihrem Gebl'3uchsl'3Uffi  zuordnen ließen, zum dritten, ebenf.llls 
an  einem  Beispiellext,  einem  Verfahren:  der  Lektüre  moraldidaktischer  aJlCWfU.  Die  Detail-
ergebnisse  allein der MaterialerschließtUlg von  annähernd  300 Handschriften, die  auf diesem 
Wege bearbeitet wurden, können hier nicht referiert werden2l:  Sie  liegen, von der kontrolliert 
gewonnenen Materialbasis  als  solcher abgesehen, im  prosopogtaphischen  Bereich, im Bereich 
der  Institutionengeschichte,  der Text- und  Überlieferungsgeschichre,  nicht  zuletzt  auf dem 
Gebiet der  Handschriften- und  der Texdlermeneutik.  Wie  steht es  um die  weiterreichenden 
Ergebnisse? 
Zunächst  zum  Querschnitt endang des  Schulones29•  Ausgewählt  wurde eine  im  15. Jahr-
hLUu:len  übel'3US  prominente  südwestdeutsche  Einrichtung.  die  seit  1384  in  städtischer 
Trngerschaft verwaltete Lateinschule in  Ulm. Der Zugang zu ihr wurde kontrolliert über Ulmer 
Schreiberkolophone gesucht. Am so ermittelten Korpus, das ein knappes halbes Hundert Hand-
schriften umfasst, lässt sich im besonderen rur die Schulschriftlichkeit wiedererkennen, was man 
rur die spätmittelahediche Schule im allgemeinen erwarten darf:  Ihr funktionaler Ausdifferen-
111 MetbodologiKh beuacbcet ill Quellenkombin.tioo du notwendige Korrelot lUUl rel.tivierteo AUISagcgeh:alt des 
Schrifaeugnisses. Vfl.. rur die FnlhdruckfoncbungJAN-DIAA MOI.l.U, Voll:d>lH:b/PfOWOOWI im 15./16. Jolubun-
den _  Pcnpekti  ..  "",  der Forschung.  in:  lncematioooles  Archi  ..  ror  So~hlcb", der Ucenorur,  Sorr-derbeft  1: 
Fonc.buogsttknte, 1985, S.  1-128, biet S. 46( 
1'1  Der Au.gang 1'011  den H..,d!cluifu:n wurde 1'0<1  der FachfofSCbun8  boomtl  ~u Auf""8 dieses JohmUlldem 
gefordert:  Au>IulD  HI!UBAUM,  Die  mjllel:altedich  ...  H ...  dschriftCD  in  iIlrer  Bedeutung für  die  Gelchicbte  dei 
Unterricbubetriebl, in:  Mitteilunget! der GesellsclWt ror deulSCbe ErzidlllUgS_ uud Scbulgachicbte 15, 1905, S.  1-6. 
Ihre Einschittung 111. WLmittdb=r "Nicdencbl.ag" (S. 2) des Umenichupcbd>eus iibooncbitz[ IIlerdingl, ..  -je PUl'!' 
(w  Amu. 6)  S.  043 gml ru Recbl betont, die siru.a", VedUgbad:eit (Pul'!': "sl""'W>e Wandelbarbir'j schriftli.ober 
Uncerricbum.terialien. Do:n Ertng methodiscb ",rglekbbu llU.goedcble1er Unlf:nucbuugea gedrocktcr Untemcbu-
texte, die hondschriftlicb ergOmI wurden, deutet eine Srudie VQfI AN'niONY GRAPTON "": Teocher, Tut..,d Pupil in 
the Renaissoru:e O","-,OQfIl: A Cue-.rudy from I r,a,i.., CoUege, in:  HislOry ofUniveniti.,. 1, 1981, S. 37-70. 
21  Vfl.. hier und im Folgende.. die eimelneo Beitrige in:  GRUBWOI.1.l!A (wie Amu. 8). 
10  ZWD  FoIge",l"",  UUUKE  BooIUIANN  _  0iRm'0l'H  DAIlItOIli'SKI,  Hoo<bcbrir"",  der  Ulmer  Lotcinschule. 
Übediefetl.UlgSbefund und lotctpretarioos ...  aw:, in: GrubmülJer (w  Amu. 8) S.  11-47. 170  Mich.tI BaldlUh.n 
zierungsgrad erscheint vielfach noch in engen Grenzen. Das sei  hier unter drei Aspekten kurz 
ausgefiihtt, ru[ die Stellung der Lateinschule innerhalb der Ulmer ,Bildungs'-Landschaft. rur die 
Träger der Textübedicferung und die Texte. schließlich rur die Unterrichtsverf2hren. 
1. Die Ulmer Niederlassungen der Benediktiner, Dominikaner, Franziskaner und Augustiner-
chorherren mit teilweise eigener NovizenausbildLUlg (Franziskaner und Dominikaner), aber auch 
,Deutsche' oder ,WUlkelschulen'  treten als  Orte einer geregelten  eigenen  Produktion trivialen 
Unterrichtsschriftturns so gut wie  gar nicht hervor.  Dass das  nicht nur am Quellenzugriff via 
Schreiberkolopholl  liegt. hat sich  in  7.Wci begleitend durchgefiihrten  Untersuchungen ge7.eigt. 
Für die ,Deutsche Schule' ist es im 15. Jahrhundert überhaupt kennzeichnend, dass sie allenfalls 
punktuell  in den  Blick  tritt, den Zustand dauerhafter Schrifrproduktion nirgends erreichtlO. Die 
Dominikaner hingegen sichern ihr Ausbildungsniveau ordensintern tUld  allenfulls in marginaler 
Verschränkung  zum externen,  ,öffentlicheren'  Grarnmatikunterricht  der  Lateinschule  - vor 
allem durch Rückgriff auf eine ausgebaute Bibliothek, die den Grammatiksektor durch Neuzu-
gänge  bei  Otdenseintritt atxlei:kt oder durch  Zukauf, aber nur sporadisch durch sehr ge:l;ielte 
Abschriften, die dann im \vesentlichen eine einzige Person, der matPllT Jllldmlj"m anfertigt; die 
VennitthUlg der u.teinsprnchkompetenz anhand der Lehrwerke läuft eher in  Fonn des Einzel-
studiums solcherart verfügbarer Texte ab denn in  Fonn des personal gebundenen Gruppenun-
terrichts, wie er rur die Lateinschule charakteristisch ist31.  Die Lateinschule der Stadt tritt so als 
der zentrale  Ort hervor, an dem triviales  Lehrschrifnum allgemein  zugänglich  bereitsteht.  In 
dieser Position deckt sie mehr FWlktionen ab als  nur die, Texte rur den  Unterricht an Ort und 
Stelle  bereitzuhalten. So  fmden  sich  Handschriften, die :lWar unmittelbar an  der Lateinschule 
entstanden sind, aber am On selbst gar nicht mehr benutzt wurden. Hier errullt die städtische 
u.teinschule eine Art BibliothekslUnktion: Man besorgte sich an  ihr Texte auch prospektiv  fur 
eine  zum ZeirpWlkt der Abschrift  noch offene zukünftige  Verwendung.  Wenn  unter diesen 
anvisierten  Verwendungsbereichen  auch  das  Artesstudium an der  Universität  liegen  konnte, 
dann deutet sich darin das Niveau des Ulmer Lehrbetriebs ebenso an wie in der Tatsache, dass 
der  Konstanzer  Domklerus  seine  Kurienkandidaten  zur theologischen  Ausbildung  vor  der 
Examination  nach  Ulm schickte. Es  zeigt sich  darin  aber auch, dass die  verschiedenen  Aus-
bildungsstufen nicht immer klar voneinander geschieden sein  müssen, dass man mit breiteren 
Grenzsäumen rechnen muss. 
2. Schulintem zeigt sich ähnliches, einmal  an den Tcigem der Schriftüberlieferung. dalUl  für 
die  \Ion  ihnen verwendeten Texte.  Im Aufgabenbereich  des Lokalen  zum Beispiel, der für die 
Textweitergabe durch Diktat zuständig ist, überschneiden sich die Rollen des Schülers und des 
Lehrers. Der Lokat ist beides, er ist der fortgeschrittene Schüler, der anspruchs\lollere Aufgaben 
übernehmen kann,  und er agiert damit seinen weniger fortgeschrittenen Mitschülern gegenüber 
in der Rolle des Lehrers. Aus dem Spektrum der an der Lateinschule wnIaufenden Texte kristal-
lisiert sich kein fester Kanon heraus, und ein deudich nach Niveaus binnendifferenzierter schOll 
gar nicht. Der Schwerpunkt liegt zwar deudich im elementargrammatischen Bereich - dabei um-
gibt aber selbst den noch 3m ehesten festen  Kern von Donat (,.Ars  minor',,Ars maiorj, Priscian 
~lnstitutiones grammaticae')  und Alexander de  Villa  Dei  ~Doctrinale') ein  breiter Saum  mit 
einer  Vielfalt  \lerschiedener  BasisgrammatikeIl.  Und  auch  diesen  elemenrnrgramrnatischen 
Schwerpunkt  umgibt  wiederum  ein  breiter  Saum  \Ion  Texten,  der  über  das  Gebiet  der 
anspmchsvollcren Logik - hier erreicht Ulm ansatzweise  sogar Universitätsniveau - bis hinauf 
zu  tlleologischen Texten  reicht.  Zu einem  festen  Lektürekanon \lerdichtet sich das alles  nicht, 
wohl  aber  bilden  sich  in  den  100 Jahren  des  abgedei:kten  Untersuchungszeitraums Schwer-
JO v'iJ..  HMn.tVT BUlUMEJ\: ,Deutscbe ScbnlnM'ister' UlId ,Deutsche ScbuJ..'. Foncbungskrltik uud  ~bteri"i"", iu: 
GRlWCOu..Ell (wie Aum. 8) S. n_98. 
JI vgl BUltJt.tWlO HAsatRINIC  I .rinjlit .u  B~dungl'fuud  ..  neQ[. Spuren subsidimr Gl"llffim:ltikwllerwcisuog im 
Dominik .....  rord=, iu: GRUBMOu.u. (w~  Amn. 8) S. 49-76. Scbulum"oricbl W1d V"ncbriftlicbungsproz""  J71 
punkte heraus.  Diese jedoch  sind ganz  deutlich  2n  die  Potenzen und  Priiferenzen einzelner 
Lehrpersonen gebunden und nicht schon an die  ihre personalen Träger übergreifende lnstiru-
tion ,schule' selbst. 
3. Stellt man den Fokus schließlich noch etwas enger auf  das Unterrichtsgeschehen selbst ein, 
dann  fallen  die  Handschriften als  Zeugnis  aus.  Unterrichtsschriftlichkeit im Sinne der Unter-
richtsmitschrift hat sich nirgends eindeutig fassen lassen. Die vielfaltigen Formen der Textkom-
mentierung erwcisen sich  bei genauerem Hinsehen inuner wieder als in je eigenen schriftlichen 
Traditionszusammenhängen veranken, aus  denen man vor dem Unterricht selektiert und sie 
dem Unterricht vorab bereitstellt - sie sind aber nirgends unmittelbarer Niederschlag des münd-
lichen Unterrichtsgeschehens selbst. Entsprechend spielen volkssprachliche Textelemente keine 
nennenswerte Rolle. Mündlichkeit bekommt man auf dieser Ebene nur in einem sehr mittelalter-
lichen Sinn und in  sehr engen Grenzen zu fassen, nämlich in der Fonn des Diktats zur Bereit-
stellung der Lehrtexte. Hier diktiert indes nicht Mündlichkeit Schriftlichkeit, die sie zum Instru-
ment  der Speicherung  von  Unrerrichtsabläufen  oder gar  der Ausarbeirung von  Unterrichts-
ergebnissen machte, sondern (mediale) Schriftlichkeit dominiert (mediale) Mündlichkeit. 
Dem  zweiten  Querschnitt  der  Projektarbeit  wurden  zwei  Grammatiken  mitsamt  ihren 
Kommentaren zugrundegelegt, die  text- und überlieferungsgeschichtlich  zu erschließen, dazu 
freilich übemaupt erst einmal in ihrem Aufbau zu emeUen waren. Einmal waren das die ,Aores 
grammaticae' Ludolfs de  Luco, ein syntaktisches  Lehrgedicht von etwa  1000 Versen, das  auf 
Priscians  ,Institutiones  grammaticae'  fußt.  Dazu  kam  das  ,Speculum  grammaticae',  eine 
Wortkunde von 5500 Versen, verfasst vom Reutlinger Priester Hugo Spechtshart (um 1285-um 
1360)  und  seinem  Neffen  Konrad,  Schulmeister  in  Reutlingen  seit  1354.  Am  ,Speculum 
grammaticae' und seinem Kommentar - nur darauf sei hier etwas näher eingegangen - werden 
dabei  wiederum die eher engen  Grenzen  deutlich, in  denen sich  die  Beziehungen  zwischen 
Schriftlichkcit der Lehrwerke und Unterrichtsmündlichkeit entf.Uten - Imd dies nun speziell für 
die konzeptionelle Seite, also  für die schriftlichen  Vorsrrukturate jenes Unterricht, den man in 
der medialen  Dimension an den Handschriften  kaum  zu  sehen  bekommt.  Der Verste"t des 
,Speculum'  fODllt  ein seit dem  13. Jahmundert normsetzendes wissenschaftlich-lexikographi-
sches  Nachschlagewerk  um die ,Magnae derivationes' des  Hugutio von Pisas2.  Das ist nun ein 
wissenschaftliche  Standards  serzendes  Werk,  wld  seine  besonderen  Aufbauprinzipien  serzen 
einschlägige  derivatorische  Grundkerultnisse  bereits  voraus,  um  einzelne  Artikel  übemaupt 
flJlden  zu  können.  Damit  können  die  ,Magnae  derivationes'  auf dem  Niveau  des  trivialen 
Grammatikunterrichts nicht ohne weiteres ZlJgänglich gewesen sein.  Um so befremdlicher, dass 
die  Umarbeitung in  die  Versfonn Zugangshürden nur sehr  bedingt abbaut: Sie  verkürzt den 
I-Iugutio wld macht ihn damit nicht sehr viel verständlicher, sie wählt ein anderes Anordnungs-
prinzip, das  kaum durchschlagend übersichtlicher erscheint, und sie eliminiert zahlreiche dem 
Verständnis  dienliche  Sacherklärungen  und  nähere grammatische  Erläuterungen.  Wesentlich 
durchsichtiger und benuttbarer ist das Ergebnis dadurch nicht geworden, das als Nachschlage-
werk nun nicht mehr taugt und als  Lerninsttument schon gar nicht. Nun wurde der Vers text des 
,Speculwn'  freilich  von  Hugo  und  Konrad  Spechtshart  mit  dem  ,Speculum'-Konunentar 
gemeinsam ausgearbeitet - und  wenn  man  diesen  Kommentar hinzuzieht, dann wird  vieles 
verständlicher. Der Kommentar liefert viele der im Vers getilgten Elemente aus Hugutio wieder 
nach, vielfach die SachbeispieJe  und die grammatischen Erläuterungen, er erganzt auch weitere 
J2  vgJ.  JWU Folgenden  DoRcmiIlA  KlBrN, Woru.mmJuog  und  Versgnommalik. n.  ,SpKulum gromm.tic..,· 
Hugo  W1d  Konrad  Spo:cbubaru  .u.  RwdWgen  Wld  ~  Q.H:1Icn,  in:  GRUBMOI.lJ!A  (Me  /u>m.  8)  S.  99_ I ~ ; 
SUSANNI! ß  .... lßIGAR"!"l!. Der KD""nentar JulD ,5pecuIum gI"llltlmlUc..,'. EiD Beispiel fiir ScbIlLkOfll'"""u"rung im 14. 
Jalubundut (ebd S.  165-241);  UIJUKII BoOEMANN _ ßllAn ~  T":ttübo:di,,r"rullg IIl1d  H""ds<:hri{\m-
gebnucb in d"r mitteUlterlkho:n  Scbllle  Eine  Untenllcbullg "'" Bei.pid des ,Sl""'ullI'" gr2llUuaticao:'  lind  Ioo:in", 
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Beispielsätze; nicht zuletzt wird in ihm der Aufbau des ganzen Werks durch Einleitungen und 
Überschriften  deutlicher  herausgearbeitet.  Verstext und  Kommentar bilden  also  eine fiit das 
Verständnis  notwendige  Symbiose.  Die  Versifizienmg  rur  sich  allein  betrachtet  erscheint 
demgegenüber mehr einem didaktischen Habitus entsprungen als der Reflexion auf Eigenarten 
mündlicher Wissensaneignung.  Thr  Ausgangspunkt ist ei.n  eminent schriftliterarischer, und das 
Ergebnis  bleibt  ein eminent schrifditerarisches - und  ebenso der  Kommentar, den wie  den 
Verstext Sysrematizität und die  ewige Repetition gleichbleibender Aufbauschemata kennzeich-
nen. Schrifdichkeit wirkt hier wie don sehr stark von ihren eigenen Voraussetzungen her in den 
Unterricht hinein. Die wesentliche konzeptionelle Leistung der beiden Spechtsharte liegt demge-
genüber in der Aufspaltung des  wissenschaftlichen Standardwerks auf diese Text-Kommentar-
Symbiose. Dadurch bringen sie ihre lnfounationen in eine Vollzugsfonn der Wissensaneignung, 
die sich  im Unterricht siruativ-gelegcnheitsgebunden viel  stärker der mündlichen Erläuterung 
öffuen korUlte. Das mag aus  heutiger Sicht ZWal: als ein überaus reduziertes Anpassungsverfah-
ren erscheinen: In unseren Augen schreiben sich die beiden Spechtsharte mit ihrem ,Speculwn' 
mit weitaus kräftigeren Zügen in die Lexikographiegeschichte ein als in die der Unterrichtsdidak-
tik.  An  der Überlieferung ihres  Werks lässt sich aber ablesen, dass dieses Vorgehen seinerL:eit 
durchaus ein schulgemäßes Wal:. 
Der dritte  lmd letzte Querschnitt verlief entlang eines Werks aus der Reihe der literarisch-
didaktischen  allr/()m, entlang der spätantiken  Versfabelsammlung des  Avian".  Zeitlich  spannt 
sich  deren  Verbreitung  über  das  ganze  Mittelalter,  funktional  reicht  sie  über  schulische 
Gebrauchsräume  hinaus  vor allem in  den Bereich der Predigt hinein.  Infrage stand daher, ob 
und  wie  sich  die  schulischen  Verfahren  schriftgestützter  Lektüre  im  Kontakt zur  obligaten 
UnterrichtsmÜßdlichkeit  von  außerschulischen,  weniger ,mündlichen'  Lektüreverfahren abset-
zen.  Die an  der  Ulmer  Lateinschule  lmd  an den  Versgrammatiken gewonnenen  Einsichten 
lassen  nlm gerade dies  nicht  mehr erwarten:  dass man auf deutlich  voneinander geschiedene 
Fonnen der Verschriftlichung von Lektüreverfahren stoßen kÖIUlte, unter denen diejenigen des 
Triviums  der  MÜßdlichkeit  des  Unterrichts  entschieden  angenäherter wären  als  andere.  Die 
Grenzen  der  Verschriftung und  Verschriftlichung  von  Unterricht  im  Spärrnittelalter  sollten 
bereits deutlich geworden sein; sie gelten prinzipiell auch tU[ die aNdorn-lektüre. Entsprechend 
lässt sich don, wo  ihre  Zeugnisse hinter das Spättnittelalter zuriickreichen, erkennen, wie  sich 
auch Literalisierungsschübe in den angedeuteten Grenzen abspielen: 
- An einer Versrextanpassung tUr den Unterricht gehen sie vollständig vorbei. Der Anspruch 
des  Werks  auf seine vollständige Weitergabe setzt sich im 11.  ebenso regelmäßig wie  im 13. 
ebenso  wie  im  15. Jahchundert gegen  die untefSchiedlichsten situativen  Erfordernisse durch. 
Wer sich  entscheidet, die  Fabelsammlwlg dauerhaft schriftlich  zu reproduzieren, dem ist mit 
diesem  2iel  zugleich  systematische  Vollständigkeit  vorgegeben.  Okkasionelle  mündliche 
Selektion kalUl Wld wird es gegeben haben, doch wird sie nirgends schriftlich abgebildet. 
- Auf der Seite der schriftlichen Textauslegung (Glossierung. Kommentierung) gestalten sich 
die Verhältnisse differenzierter. Hier founen sich kohärente schriftliche Texte übechaupt efSt im 
12. Jahchundert aus, und ZWal: endang der bekannten AufteilWlg der Textauslegung in ,expositio 
ad litteram', ,expositio ad sensum' und ,expositio ad  sententiam'l<. Dieses einmal fur den Avian 
U  VgL  zum  Folgendtn AlMUT SuERBAUM,  Liru:ro.e  ~t mores.  Zur T~:ugeschi<:hte d~r wiru:b.ltedicheo  A'Oi",,-
Komm.,.,t"""  in:  GRliBMOL!.l!R  (wi~  Anm.  8)  S.  383-434;  MlotABL  BAlDZUKN,  UPt~nichI31dr.tii",  im 
uud  DUtrihutioruformeu,  Übedief<'.ruPgs_  uud  Tengeschichl~ der  Fahe.ln 
Hugo von  Viktor, ,Didasc:ilioon' iII, 8, hg. """ 0wu.Es HmRY BUTIlMER (Ihe C.tholic 
/l.ruerica. $rudieo iP Medieval aud R""aissance Lotin 10) Washingrou 1939, S.  58, Z.  15-22: <>1 ,sitiq tJoia 
"",wl,  '~  • • "'111"",  ,",kfll4vw. Pn- UI  ""'l!"" ~  ~II"', 1"611 tl4vw  _1rJ«1iMr"" _IIS. '""'"  ul  foriliJ 
1"..d.m  ,1  lIJmI4  ';""'PIW,  f"4I"  Pn- prim. fomll P-.ftrl.  w.1..,ti..  ut pro;""I;'iT u.tt.ti.., 1"'" tWi  t:XJ>IliliMrt  "" 
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im Trivialuntemcht gewonnene Aufbauschema wird  dann  freilich  nicht mehr weiter  ausgear~ 
beitet. Es behält seine Gültigkeit bis ins ausgehende 15. Jahrhundert. 
_ Die einzelnen Auffüllungen des Schemas sehen dann zwar sehr unterschiedlich aus, und sie 
werden über die Jahrhunderte hinweg auch deutlich ausgebaut. beispielsweise durch die Ausfor~ 
mulierung intertexrudler Bezüge  in  Zitaten. Das  spätmittelalterliche  Ergebnis dieses Vorgangs 
stellt  sich  aber  im  wesentlichen  als  Ansammlung  von  immer  mehr  möglichen  und  dabei 
prinzipiell gleichgewichtigen Ausdeutl.Ulgsaitemativen darlS. Hier wird aneinander gereiht, nicht 
gegeneinander abgewogen,  nicht argumentiert, sondern allenfalls  von  schriftlicher Seite  mög-
lichst viel einer mündlichen Algumentatioll angeboten. 
- Nach der Ausarbeirung der Kommentare im 12. Jahrhundert treten die Verschriftlichungs-
schübe am ve'ßleichsweise deudicl1Sten nuonehc dort hervor, wo sich die elernentaren Modi der 
medialen Textdistribution weiter wandeln. Das geschieht einmal im 13. Jahrhundert (vorwiegend 
in Frankreich und England) durch die Einbeziehung des Schülers in den Unterricht, der nun als 
Buch-Käufer  und  Mt-Leser  der  Textauslegung  auftritt.  Das  geschieht  ein  zweites  Mal  im 
späteren  14. Jahrhundert durch die breite Einbeziehung des Schülers in die schriftliche Texrver-
breirung per Diktat, die ein  Umbau der TeJ:lauslegung vom deutlicher an schriftliche Distribu-
tion gebundenen ,Kodex-Kommentar' zum der Mündlichkeit angenähenen ,Diktat-Kommentar' 
begleitetl6  • 
- Die außerschulische aJlaotw-Auslegung schließlich zeichnet sich im Bereich der Avian-Fabel 
vor allem dadurch aus, dass sie in schriftlicher Form genau das vollzieht, womit die polyfunktio-
nale  Aufhäufung  der  schriftlichen  Auslegungen  für den  mündlichen  Unterricht  rechnet:  Sie 
selektiert aus dem vorliegenden Angebot Wo Handschriften für Predigtzwecke anlegt wurden, 
da beschränkten sich ihre Schreiber regelmäßig auf die  Prosaparaphrasen  des  Verstextes.  die 
bereits in der Schultradition als  tXjXMirio ad IOItmUam ausgearbeitet wurden. 
IV. Zusammenfassung: Charakteristik des Einsatzes und der funktionalen 
Ausdifferenzierung spätmittelalterlicher Schulschriftlichkeit 
Aus  einer Sichtweise auf Schule  und  Unterricht heraus, in  der BildtUlg und Schriftlichkeit eng 
beieinander liegen, wird  man das speziell  auf das  Intenktionsfeld des Trivialunterrichts ausge-
richtete  Forschungsinteresse  an  Etscheinungsfonnen  des  mittdalterhchen  Verschrifdichungs-
prozesses zunächst wnfoonulieren in die Frage nach den besonderen Voraussetzungen, die dem 
historischen Prozess in diesem Teilbereich geschaffen werden. ,Schule' damit im Ansatz weniger 
am Prozess teilhabend als diesen Prozess fundierend zu denken, ließe sich vorderhand durchaus 
ja auch rechtfertigen - erwa im Hinweis  auf die  fak tische Bedeutung einzeluer Schulen rur die 
üteralisierung ihrer Region oder, konkreter noch, auf den einzelnen Schüler. der sich in  jedem 
Fall mehr oder minder wnfussende Voraussetzungen erwirbt, die Kulrurtechnik des Schreibens 
aus der Schule hinaus in audere Anwendwlgsbereiche zu tragenl7. Wenn man daun freilich seine 
JS Vergleichbare Bcobochrungm. las..,., ajcb Oll den  J(omme"u.m, ;rum ,.Anonymus N~vdeli' machen, der n<:ben 
dem Aviaa verbrcitetsteu wittdah~dKheo Flbd.ummlung. L HENIW.. (w  Anm. 1) S. 551: 
'" Einen solchen in der ~teu  Hilft" des 14. JNubuuderti vielle>cbt imOStminddC\HSCben Raum ausgurbtit.eten, 
Rlr ~ioe  mii  ...  Uiche WeibOrgobe in Au  ..  gebracbtell ,mut-Komment'" h~t RoBERTGREGORYRJssg;rum Abdruck 
gebracht An Edition of tlu: Commema'Y 00 tlu: Fables of Aviauus id Etfurt M  ..  , Amplon. Q. 21. Tbe Text ..,d its 
Pbce in Med.ievalLibOrtry Culru"" PhiL Di  ... Washington 1964, S.  97-242. 
n  EI darf in ru.....", ZunmoY'Obang wohl oucb  du kgitimiereude EWdrotk  ~i  ..  e.  weithin  sdbnventindlicher! 
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Fragen näherhin auf die Pragmatik der überlieferten Schu!schriftlichkeit und also konsequenter 
auf den  Benurzerbezug der Quellen ausrichtet, erweist sich das VOlVerstindnis des Teilfeldes 
,Schule'  als  ein  dem  historischen  Prozess  nur - weil  selbst  über entfaltete  Schrifttechniken 
verfugend - Voraussetzungen bereitstellendes als unangemessen. Einerseits muss nämlich die im 
Grunde  zwar  schlichte,  aber  dennoch  nicht  unbedeutende  Beobachtung  irritieren,  dass  der 
Versuch, aus einem Zeichenensemble eines  Lehrtextes und/oder einer Handschrift eben diese 
Voraussetzungen ruf den Einzelfall aufzuheUen, regelmäßig an Grenzen stößt: Wer was  d~  111(/(} 
sprechen,  VO[~ oder nur nachschreiben,  vorlesen  oder nudesen  sollte,  welche  Teile  eines  im 
Unterricht benutzten Textes welchem TeilneJuner zugedacht waren oder welche von Mal zu Mal 
ausgewählt  wurden,  alles  dies  lassen  die  schriftlichen  Spuren  mittelalterlichen  Unterrichts 
re,gelmäßig weitaus  offener als  das  Ensemble schriftlicher Texte, dem man heute  im Umfeld 
einer Unterrichtsstunde be,gegnet Weiterhin stehen in den Handschriften und frühen Drucken 
übergreifende literarhistorische Hintergrundinfonnationen, literaturtheoretische Hinweise, Text-
erläuterungen, die den  Kommentaren partiell  die  Funktion eines  Nachschla,gewerks  verleihen, 
und  schlichteste  Detai1erklärungen  regelmäßig  alle  gemeinsam  in  ein- und  demselben  von 
Lehrern wie Schülern im  Unterricht gemeinsam benutzten Text -lnfonnationen, die, hält man 
sich die modemen Standards der Vorbereitung tUld  Durchführung einer Unterrichtsreihe und -
stunde  vor  Augen,  heute  funktional  aufgefachen  auf sehr  viele  verschiedene  Texte  und 
Textsonen mit je  eigenen und textuell  auch deutlich markierten  Rezipientenentwürfen verteilt 
zur Hand sind  und eingesetzt werden.  Demgegenüber erscheint die  den Unterricht im spät-
mittelalterlichen Trivium anvisierende Schriftlichkeit als  ein kaum schon entsprechend durch-
gestaltetes  Angebot, das mithin für okkasionell-situative  Erfordernisse und Anpassungen sehr 
viel offener war und zumindest don, wo sich der Unterricht von der schlichten Reproduktion 
des schriftlichen Angebots entfernen wollte, der Planung weniger Hilfen bot, der Durchfiihrung 
weniger  Vorgaben  machte, sie  aber auch  weniger abzustützen vennochte und den Lehrenden 
mehr Freiheiten ließ.  Diesen Offenheiten der schriftlichen  Unterrichtsminel entspricht auf der 
anderen  Seite  - und  dies  vermag insbesondere  der über das  Einzelzeugnis  hinausgreifende, 
gezielt empirisch breit angelegte Zugriff auf die Quellen zu zeigen - eine ausgeprägte Bindung 
der Text- und  DarlJietungskonzepte  an  übergreifende  Konventionen, die  einer individuellen 
Anpassung  der  schriftlichen  Unterrichtsvorgaben  relativ  gcrin,gen  Spielraum  ließen.  Schrift-
gebrauch  im  spatmittelalterlichen  Trivialunterricht  vertraut  rur  den  konkreten  didaktischen 
Verwendungszusammenhang nicht nur im  Einzelfall, sondern  konzeptionell  sehr weitgehend 
auf die  ergänzenden  Möglichkeiten  mündlicher  Kommunikation.  In  diesem  a11,gemeineren 
Rahmen muss ,gesehen werden, dass sich die Autbcreinmg tradierten  Wissens  fiir  Unterrichts-
zwecke überall dort, wo ihre spezifischen Voraussetzungen weiter aufgehellt werden  konnten, 
sehr viel  deutlicher an  für  Schriftlichkeit  kennzeichnenden  Prinzipien  ausrichtet als  an  den 
Bedingungen mündlicher Kommunikation. Vor allem in der Zusanunenführung und akkumu-
lierenden Speicherung VOn  \Vissen, in  seiner Vervollständigung, Ordnung und schemagemäßen 
Systematizität liegen  die  Leistungen  der beiden  Spechtsharte etwa oder der Avian-Kommen-
tataren - während die  Bearbeitungsschrittc an den  Erfordemissen unterrichtlicher Interaktion 
gemessen nur klein erscheinenli. Gerade diese spezifische Anwendungsfonn von Schriftlichkeit, 
die im Zweifelsfall eher Hand- als  l.embücher entstehen lässt, mag eine wichti,ge Voraussetzung 
dafür gewesen sein, dass Schulen über den en,geren ZWCl;k  der Ausbildung hinaus als zentraler 
,Wissensspeicher' einer Region fungieren konnten, die ihre Ressourcen nicht allein dem Schüler 
heutigen  Beobachter vennittclo _ be..,its durch ihtt überw.iltiseode Ama.W, d",  ... ! durch ihre komplexen Tcltl- und 
Layoutstrubur=, aber auch durch ihtt individuelle VedUgbukcit suggerierende Handochrifdicb.keiL 
I1  Am  ,S!"<'ul\llll'  sind  sie  am  deudichSlen  noch  in  de,  Annäherung  des  Ergebni.",.  an  die  mündliche 
Verwendung ..  iru.tion  durch  Aufspaltung des  derivatorischen Wi  ..  cn. in  einen  Verstex!  und einen beglei! .... den 
Kommenw zu ed:ennen. ScbulUJl~bl  ulld Verscluiftlichungspmull  175 
bereitstellt.  Nahege1egt wird  diese  Annahme  jedenfalls  durch die  Bibliotheksfunktion, die  die 
Ulmer  Lateinschule  übemelunen  konnte,  oder durch  die  sekundäre  Verwendung der Schul· 
Aviane  in der Predigt. deren Texte  weniger  auf mühsam  ausgebaute eigene  Textttaditionen 
fuhren als  sich durch die ökonomischer verfaluende auswählende Aufnahme des Vorhandenen 
auszeichnen. Weiterhin könnte diese Anwendungsfornl eine rur den Trivialunterricht möglicher-
weise  ketillzeichnende Ausformung des  Verschriftlichungsprozesses erklären helfen, die ihren 
augenfulligsten  Ausdruck  in  solchen  spätmittelaltedich  gar  nicht seltenen  Text·Kommentar· 
Ensembles fmdet, in  denen die  Erläuterungen ihren ReferenzteJo:t weitgehend überdecken und 
das Auslegungsziel nahezu zum Verschwinden bringen. Denn was sich - vorschnell  wertend 
betrachtet - als  Überwucherung präsentiert, lässt gerade in seinen pragmatischen Implikationen 
ja nicht nur die das 16. Jahrhundert kennzeichnende Forderung nach einer ökonomischeren und 
zielgerichteteren  Untcrweisungspraxis  verständlich werden, sondem  sich gerade im Lichte des 
Verschrifrlichungsprozesses  auch  wertfreier  als  eine  spezifische  Form  der  Steigerung  des 
Einsatzes VOll Schrifrlichkeit begreifen, der gleichzeitig doch in hohem Maße an seine eigenen 
Prinzipien gebunden  bleibt.  Hier zeichnen  sich  charakteristische  Grenzen  ab,  die  dem Vor-
dringen der Schrift in  den spätmittelaltcrlichen Trivialuntcrricht gezogen waren und die sich nur 
in  koosequetlter  Rücksicht  auf die  den  Schriftgebrauch  in  der  Schule  perspektivierenden 
Wertehorizonte weiter erhellen lassen. 